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Sehr geehrte Freunde unseres Museums, werte Abonnenten,

unser Bulletin entführt diesmal in verschiedene Bereiche und Zeiten der erzgebirgischen Spielzeug-

und Volkskunstentwicklung.

Die 1960er Jahre
Eine gedankliche Nachlese zur Jahressond erschau 2005 am Seiffener Spielzeugmuseum

Eine Ausstellung über diesen Zeitraum weckte die Erwartung, dass sich seinerzeit deutlich ablesbare

Veränderungen im Sortiment des erzgebirgischen Spielwarengebietes vollzogen haben. Und richtig, eine

Fülle von neuartigen, modernen, zeittypischen Produkten ist in die bestehende Produktpalette

aufgenommen worden oder hat gar bestehende Erzeugnisse verdrängt. Etliche jener damals neu

gestalteten Erzeugnisse sind späterhin noch Jahrzehnte lang, wenn auch mitunter abgewandelt, in der

seriellen Herstellung gewesen, manche sind "Klassiker" geworden. Die Ausstellung bestätigt zugleich die

These, dass sich in den 1960er Jahren bei etlichen Herstellern ein Wechsel im Sortiment vom

eigentlichen Spielzeug hin zum Gebrauchsschmuck, hin

zu weihnachtlichen oder österlichen Dingen vollzogen hat.

Hilfreich gestaltete sich die Durchsicht der im

Museumsfundus befindlichen Warenkataloge und

Dokumente in der Bibliothek. Prinzipiell ist die Ausstellung

in zwei Bereiche unterschieden: Auf der einen Seite sind

mit "kunsthandwerklichen" Belegstücken - dankenswerter

Weise auch mit über 80 wertvollen Leihgaben an Mustern,

Zeichnungen oder Briefen - einzelne Meisterbetriebe

vorgestellt, auf der anderen werden Neuentwicklung und

Standards der kleinindustriellen Spielzeugfertigung

gezeigt, von den Baukastenproduzenten in Blumenau und

den Puppenmöbelproduzenten in Seiffen bis hin zu der

sich 1966 neu formierten VERO. 

Die 1950er Jahre standen noch ganz im Zeichen der

Eingrenzung des Handwerkssektors; u.a. mit

steuerpolitischen Maßnahmen, mit der Kredit- und

Preispolitik und dem "allmählichen Heranführen an

genossenschaftliche Produktionsformen". Im Mittelstand führten riesige Steuerlasten z.T. dazu, dass

man sich genötigt sah, staatliche Beteiligung aufzunehmen. Um 1960 waren noch rund zwei Drittel aller

Spielwarenbetriebe in Privatbesitz. Die "Volksstimme" vom  20.10.1960 diskutierte z.B. heftigst und

ausführlich die wirtschaftspolitische Situation in Seiffen und verurteilt die gestiegene "Republikflucht" im
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Spielzeugdorf. In der Ausstellung unterstützen auf einer

Litfasssäule etliche Zeitdokumente in Form von Artikeln

und Zeitschriftnotizen das Verständnis der damaligen

Lebenswirklichkeit. Das im Herbst 1960 staatlich

verabschiedete "Dokument zur Entwicklung der

Spielwarenindustrie..." charakterisiert z.B. die Situation im

Handwerk so: "Seit 1945 haben sich die

Handwerksbetriebe in unserem Bezirk beachtlich entwickelt. Der überwiegende Teil der Handwerker ist

jedoch noch in Einkaufs- und Liefergenossenschaften zusammengeschlossen...., dass bis heute erst 8

Produktionsgenossenschaften bestehen... Ein besonderer Schwerpunkt ist dabei Seiffen, wo

gegenwärtig noch ca. 300 individuell arbeitende Handwerksbetriebe bestehen." (Bibliothek H 182) Dieses

Strategiepapier formulierte vor allem für die industrielle Spielwarenfertigung weitreichende Forderungen,

wie etwa den Aufbau eines Forschungs- und Entwicklungszentrums, den Einsatz von Plastwerkstoffen

und neuester Verarbeitungstechnologien, die Bildung von Leitbetrieben und die Ausbildung von

Facharbeitern nach neuem Berufsbild. Die Diskussion zur Standardisierung trieb in der Folge auch

merkwürdige Blüten: 1962 wird in der Zeitschrift SPIELZEUG kritisch angemerkt: "Es gibt über 70

verschiedene Sitzmöbel in der Puppenmöbelproduktion. Auch hier ist die Standardisierung vordringlich!"

Natürlich hatten zusammengefasste Strukturen für die Erprobung und den praktischen Einsatz neuer

Technologien Vorteile. Im Bereich "Fahrzeuge aus Holz" (Leitbetrieb in Niedersaida) wurden bereits 1962

erfolgreich Versuche zur spanlosen Holzverformung absolviert. An die Leitbetriebe schließlich wurden die

sogenannten "Erzeugnisgruppen" angegliedert, deren Aufgabe in der Koordinierung, Begutachtung und

Strukturierung der Produkte bestand. Der Seiffener Heinz Auerbach z.B. musste 1968 seinen

"Rauchmann mit Dekor" in der Erzeugnissgruppe "Raum- und Tafelschmuck" beim Leitbetrieb VEB

Kunstgewerbewerkstätten Olbernhau vorlegen, um schließlich nach der Musterbegutachtung/

Stellungnahme bezüglich Preisrelation die Produktionsfreigabe zu erhalten. Bezeichnend für die

Wirtschaftssituation ist auch die Tatsache, dass 1962 die legendäre Verlegerfirma Heinrich Emil Langer

als privater Händler ihr Wirken einstellt und im Handelsregister gelöscht wird.

Eine Reaktion auf die Wirtschafts- und Kulturpolitik der 1950er war die Gründung der "PGH Seiffener

Volkskunst" im Jahr 1958. Hier wurde nach 1960 durch neue Nussknackertypen und eine

"Nadelpyramide" eine Verbreiterung des traditionellen, durch Mitglieder eingebrachten Sortimentes

erreicht. 1960 überraschte die PGH auf der Leipziger Messe mit einem "Reifendreh-Bastelbeutel". Die

frühen 1960er Jahre prägten mit der Preisgestaltung, der Materialbeschaffung, mit dem Absatz, mit

veränderten Kosten, administrativen Forderungen und komplizierten Genehmigungs- und

Kalkulationsverfahren den Handwerkeralltag. Werner Gläßer erinnert sich: "Bereits 1932 begann in der

Werkstatt von P. Arthur Gläßer die Fertigung von Kleinpyramiden. Außerordentlich erfolgreich und in

großen Stückzahlen. Diese Pyramidenserie musste 1966 aufgegeben werden, da der Preis zu niedrig für

die gestiegenen Kosten wurde (Preisstopverordnung) und viele Zulieferteile (Scheiben, Reifentiere) nicht

mehr beschaffbar waren.... Da es bei Strafe verboten war, die Herstellerpreise für laufende Artikel zu

erhöhen, mussten diese wenigstens geringfügig verändert werden... Nicht in jedem Fall war das eine

optische Verbesserung, aber es war die einzige Möglichkeit." Zugleich vollzog sich dabei in vielen

Handwerksbetrieben der Prozess des Suchens nach neuen Produkten und auch danach, wie man der

"neuen Zeit" mit "modernen" Motiven, etwa im Fahrzeugbereich, in Form des "Sandmännchens" usw.

begegnen könnte. Viele junge Handwerksmeister hatten zwischen 1950 und 1960 ihren Meisterbrief

abgelegt, das Gewerbe eröffnet oder ein Spielzeugmachergewerbe vom Vater weitergeführt. Zum Teil

waren sie die letzten Absolventen der "Staatlichen Spielwarenschule" in Seiffen. In den Objekten der

Ausstellung kommen diese handwerklichen Voraussetzungen und gestalterischen Forderungen zum

Ausdruck und es werden mitunter der "Fachschul-Duktus" und die Ornamentsprache der dortigen

Ausbildung weiterhin genutzt.
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Neu entwickelte, geschnittene, flächige Pyramidenfiguren, etwa von Heinz Lorenz, Olbernhau-Hirschberg

(1965) oder von  Gunter Müller, Seiffen (um 1960) waren tatsächlich ein ungewohnter Ansatz. Gunter

Müller verweist darauf, dass bei notwendiger Umstellung auf neue Produkte in seinem elterlichen

Puppenmöbelbetrieb (Edmund Müller) z.B. hauseigene Erfahrungen in der Handbemalung oder im

drechslerischen Bereich gering waren, und daher "Geschnittenes" technologisch bevorzugt wurde. Diese

Tendenz korrespondiert mit den geschnittenen Räuchermanntypen, für VERO von Hans Reichelt um

1967 entworfen, bei denen der Einsatz von kantigen, durch die Holzmaserung strukturierten Flächen bis

heute beeindruckende, modern erscheinende ästhetische Qualitäten hat. Hans Reichelts Ideenreichtum

sind überdies Ende der 1950er Jahre mannigfaltige Miniaturen zu verdanken. Die "Stalinallee",

Hochhäuser oder die "Schwarze Pumpe" gehören ebenso dazu wie Flughäfen, der Berliner "Mückelturm"

oder Sprungschanzen und Badeanstalten. Glanzstücke der Reichelt'schen Figurengestaltung sind

Dutzende Motive für Kinderzimmerleuchten bei ZICO

Deutschneudorf (als Beleuchtungskörper aus Holz für

Wohn- und Kulturräume,  Mitte 1960er), produziert in der

Werkstatt von Günther Hennig. Im Handwerksbetrieb von

Günter Hennig sind in diesen Jahren weitere originelle

Motive kreiert worden, so z.B. Motorroller "Pitty", ein

Urlaubszelt (beides Sparbüchsen)  sowie Souvenirfiguren

für das Reisebüro (1969). Weitere Hennig-Entwürfe, wie

eine Sandmann-Pyramide, entwickelt 1962, sind in Lizenz

produziert worden (z.B. bei der Richard Gläßer GmbH).

Wer die Neuheitenliste der Leipziger Messen Mitte der

1960er Jahre verfolgt, wird mehrmals Kreationen des

Betriebes Richard Gläßer entdecken: 1960 Trachtenfiguren

auf Spieldosen, 1963 ein Nussknacker Napoleon, 1966 eine Leuchterspinne nach Max Körting (damals

bekannter Tüftler und Drechsler in Leipzig), Laternen mit Bergaufzug, einen Landvogt Nußknacker, eine

Seiffener Spieldose mit Brautzug. Zu den zeittypischen Stücken gehören die Pyramiden "Bänderkranz",

"Weihnachtsbescherung" und eine "Pendelpyramide", mitunter auf Anregungen von Max Körting

zurückgehend.

Das Nachdenken über neue Formen und Ausdrucksmöglichkeiten bestimmte für mehrere

Handwerksmeister das 60er Jahrzehnt. Einfluß darauf hatten auch Formgestalter wie Hans Brockhage,

Helmut Fladen oder Manfred Preißler, die mit ungewohnten Sichtweisen konfrontierten. Auch

Unterweisungen und Übungen durch Hans Reichelt haben in der Handwerkerschaft Raum für das

Experiment und die Gestaltungs-Studie geschaffen. Heinz Auerbachs Suche nach Neuem und

"Schönem" wird in der Ausstellung mit mehreren Stücken belegt.

Dazu gehören Stabpyramiden, Krippenfiguren mit neuem Umhang

und die 4 Rauchmänner "Heinzelmann" (Heinz Auerbach, Seiffen

ab 1962). Ein End- und Anfangspunkt bildet schließlich 1966 der

Rauchmann Türke, lasiert, in dessen Nachfolge bis Ende der

1980er Studien und Serien folgten. Übereinstimmend mit vielen

anderen Herstellern (vielleicht eine zeittypische Form?) wurden

Tischpyramiden mit nur einem, schräggestellten, oft bogenförmig

gehaltenen Arm produziert. Grundbrettchen und "Beinchen"

verraten in der Rundung und im Spitz-Zulaufen, dass sie Kinder

dieser Jahre sind und die "Nierentischkultur" den Zeitgeschmack
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prägte. Zum Typischen gehören auch Entwürfe zu "Max

und Moritz" (Manfred Auerbach, 1961) und das beliebte

Motiv des Sandmännchens (Manfred Auerbach, ab 1962

produziert bis 1978). Hier waren Lizenzen zu beachten und

Helmut Bilz beeindruckte die Verantwortlichen in Berlin mit

seiner Wackelfigur "Sandmann". 1961 schreibt Gerhard

Behrendt von Berlin nach Seiffen: "Sehr geehrter Herr Bilz!

Ihre Wackelfigurenmuster habe ich dankend erhalten... Ich

kann Ihnen sagen, dass mir und meinen Mitarbeitern Ihre

"Sandmännchen-Wackelfigur" Spaß bereitet hat... Der

Kollege Böhme, dem ich mein Einverständnis zur

Herstellung dieser Figur mitgeteilt habe, wird Ihnen die

endgültige Produktionsgenehmigung schriftlich betätigen...

Nur möchte ich Sie bitten, mir ein paar dieser Wackelfiguren nach Ihrem Ermessen zu schicken." Die

Übergangssituation und die Überlegungen, Spielzeug zugunsten kunstgewerblicher Erzeugnisse aus der

Herstellung zu nehmen, zeigen die Vitrinen zu den Werkstätten Wolfgang Glöckner

(Schwibbogen-Entwürfe, Miniaturfahrzeuge mit Prüfungsbogen, Werkstätte R. A. Glöckner, 1964),

Roland Weber und Söhne (Leuchter, Eierbecher u.a.) und Martin Zschorn (Automobile, Storchenfamilie

und Hasenkapelle). Die Eisenbahnminiatur "Adler", Werkstatt Heinz Stephani, Seiffen ab 1966, verweist

auf einen anderen Trend, der in der 1964 gegründeten "Traditions- und Entwicklungsgruppe Seiffener

Volkskunst" hinterfragt und befördert wurde: Historische Motive und Gestaltungsmöglichkeiten sollten

bewahrt und im Sinne des damals neu herausgestellten Begriffes des "Kunsthandwerkes" fortentwickelt

werden. Bemühungen solcher Werkstätten, wie Günter Leichsenring, Johannes Günther, Kurt Schalling

oder Gottfried Hübsch sind hier zu zuordnen; ebenso die Förderung des Reifendrehens, des

Spanbaumstechens und des Blumendrechselns. Die "Kinderreiche Familie mit Holzfuhre und Bäumen",

Werkstatt Werner Glöß, Einsiedel, Mitte 1960er Jahre, ist dabei ein Versuch gewesen, traditionelle

Männelmacherei neu zu deuten.

Die Ausstellung beinhaltet natürlich auch die von Helmut Fladen 1959 für die KWO Olbernhau

gestalteten "Busch-Miniaturen", seine aus Stäbchen und Drehteilen konstruierten neue Tischpyramiden,

die Figuren für Salz und Pfeffer (1962) oder die von Hans Brockhage erfundenen Räuchermannformen.

Die industrielle Spielwarenherstellung wird in den 1960er Jahren ebenfalls von mannigfaltigen Neu- und

Weiterentwicklungen bestimmt. 1960 stehen zur Herbstmesse beispielweise als Neuheiten: "VEB

Holzspielwaren Grünhainichen: Fahrzeuge, Puppenhaus, Tankstelle; VEB erzgeb. Spielwarenfabrik

Niedersaida: Lastautos, moderne Puppenmöbel; VEB Baukastenfabrik Blumenau:

Zusammensetzkästen; Carl Fritzsche Blumenau: Baukästen zur Imitation moderner Hausbauten; Linus

Dähnert OHG Wünschendorf: Kaufläden, große Puppenmöbel; Paul Hübsch, Seiffen: neue große

Puppenmöbel."

Um 1964 herum entstehen schließlich erste Formen eines neuen Baukasten- und Konstruktionssystems.

Als "Bau-Mit" tragen frühe Schachteln bereits das neue Logo "Spielzeugschiffchen mit Wortmarke

VERO". Kreativ wurden in Blumenau in der Baukastenfabrik Reuter, Blumenau, interessante

Neuschöpfungen in die Herstellung genommen. Dazu gehört der Hubschrauber "Mücke" (E. Reuter KG,

ab 1961), die Reihe der Berbis-Kästen, das Zählspiel "Rolly Boys", der Kegelwagen "Rolly Party" oder die

Fahr- und Steckspiele "Combi Max" und "Bastel-Fritz". Für heute mit beeindruckenden

Spielmöglichkeiten ausgestattet zeigen sich auch Bau- und Spielsortimente der Baukastenfabrik Louis

Engel, Blumenau.
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Angefertigt vom seligen Strauß Lou is
Ein langfristiges Restaurierung sprojekt wird vorgestell t

Er hing Jahrzehnte lang verhüllt in den Magazinen des Seiffener Museums. Ein Leuchterfragment, dem

man selbst nach genauer Betrachtung die einstige Qualität als reichlich dekorierter Deckenlaufleuchter

kaum noch ansehen konnte. Sein Zustand war miserabel: Keine einzige Figur auf den Scheiben, nur

noch wenige Sockelreste und Leimspuren, die auf 36 Figuren schließen ließen. Von einst 12 Stück

waren zwei Tüllen übriggeblieben;  kaum noch Ketten-Elemente, lediglich einige sehr zerstörte Relikte

im unteren Bereich einschließlich des Abschlussringes. Im wesentlichen waren alle demontierbaren

Teile, wie z.B. Tüllenarme, Anhänger, Sterne, Zäunchen,  verschollen. Von den Öllampen fanden sich

zwei am Platz. Der farbliche Zustand, überwiegend Leimfarbenmalerei mit teilweisem Schellacküberzug,

ließ trotz der starken Verschmutzung eine genaue Farbanalyse zu. Auch die in beeindruckender

Vielgestaltigkeit verwendeten Goldborten waren rekonstruierbar. Innerhalb der letzten Jahren entstand

schließlich ein Restaurierungskonzept mit einer

zentralen Zielstellung. Könnte man anhand von

alten Fotografien eine Rekonstruktion versuchen

und damit der Eigentümlichkeit des Urzustandes

nahe kommen? Eine "Achse" sollte im

Alterungszustand belassen, die anderen Bereiche

gereinigt und ergänzt werden. Reizvoll und nützlich

erschien insofern auch der Versuch, die

technologischen und formalen Besonderheiten

nach den restauratorischen Bemühungen dem

zukünftigen Betrachter sinnfällig zu machen, so

z.B. dadurch, dass alle Ergänzungen unbemalt

bleiben und ihre einstige Formung aus kleinteiligen

Drehelementen sichtbar- und nachvollziehbar wird.

Die Spurensuche konnte beginnen. Zuerst kam uns der Leuchter - natürlich in kompletter Pracht, aber

viel zu klein in der Abbildung - auf einer Postkarte der Spielzeug-Werbeschau Seiffen entgegen.

Grundlage war eine Aufnahme des Landesvereins Sächsischer Heimatschutz, so um 1936. Abgebildet

ist Archentiermacher Oswald Biermann mit seiner Konzertina, wie er im sogenannten "Härtelzimmer" der

Werbeschau sitzt. Vergilbte Fotos aus dem Nachlass Professor Albin Seifert, zeigen den Leuchter

ebenfalls in der Kulisse der Härtelsammlung. Im Seifertschen Schriftgut fand sich schließlich ein

wichtiger Hinweis. Wir rekonstruieren! Am 15. Dezember 1920 verlässt den Schreibtisch Professor Albin

Seiferts dringende Post. Gerichtet ist sie an den Verlag der Olbernhauer Zeitung Herrn Fiedler

persönlich. Seifert bittet im Anschreiben zu einem längeren Aufsatz mit Nachdruck darum, dass der

Artikel unbedingt zu den Weihnachtsfeiertagen  erscheinen möge, denn es gäbe ein wichtiges Ereignis

kund zu tun - die Eröffnung eines Spielwarenmuseums. In Seiferts erhalten gebliebenem Konzept des

Schreibens liest man unter anderem: "Am Sonntag, den 5. Dezember 1920 ist in der Fachgewerbeschule

Seiffen  das neu aufgestellte Spielwarenmuseum eröffnet worden. Zugleich ist ein erzgebirgisches

Bauernzimmer eingebaut als "Pfarrer-Härtel-Sammlung"... Die erzgebirgische Bauernstube ist im

Schmucke der Weihnachtszeit ausgestellt. Ueber dem großen viereckigen Tisch hängt ein prächtiger

Leuchter, ein Meisterwerk Seiffener Volkskunst, angefertigt vom seligen Strauß Louis. Die auf 2

Scheiben sich drehenden Krippenfiguren sind die schönsten, die in Seiffen zu finden waren. Sie sind

angefertigt vom verstorbenen Lorenz ?... und sind so echte und rechte Seiffener Krippenfiguren, auf

gedrehter Grundlage errichtet." Seifert selber hat viele Objekte, vor allem Leuchterformen, bildlich

dokumentieren lassen und so eine größere Anzahl von Fotografien der heute noch in der
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Museumssammlung existierenden Leuchter

hinterlassen. In einer Mappe war dann auch

ein detailliertes Foto unseres

Deckenlaufleuchters zu finden. Deutlich

waren die Formen der geschnitzelten

Tüllenarme, die Gliederung der

schmückenden Zäune, Bögen,

Giebelaufsätze zu erkennen und konnten

anhand von maßstäblichen Zeichnungen

rekonstruiert werden. Die Figuren,

ausgenommen die auf gedrechselten

Podesten stehenden Engel, waren nur

schwer deutbar, so dass die Frage "Figuren"

bei der Restaurierung bisher

ausgeklammert ist. Was den im Schreiben

von Seifert erwähnten "Strauß Louis" betrifft,

so bleibt zu vermuten, dass damit

möglicherweise Louis Heinrich Strauß

(1848-1931) gemeint ist, überliefert als

Hersteller von Soldaten, Säge- und

Hackmännern und kleinen Fahrspielen. Der

Figurenhersteller Lorenz wird wohl im

Dunkeln bleiben müssen.

Derzeit sind von Gerd Schenk, unserem

Restaurator am Museum, alle hölzernen Ergänzungen geschaffen worden. Aufwendig, aber im Ergebnis

beeindruckend, sind die Tüllenhalterungen einschließlich der tulpenartigen Verzierung und der mit

zierlichen Zäpfchen versehenen Aufsatzringe. Buche, Fichte, Linde waren die verwendeten Holzarten

und wurden wieder so zum Einsatz gebracht. Bei der Restaurierungsarbeit wurden, gewissermaßen im

praktischen "Experiment", interessante Erfahrungen gemacht. Erstens: Der Erbauer war ein vorzüglicher

Konstrukteur und Gestalter, die die einzelnen Bautypen in Abwandlung und mit ästhetischer Sicherheit

zueinander ordnete. Zweitens war der Macher ein gestandener Drechsler und ausdauernder Bastler. Die

vielen kleinen Drehteile, mit Anschnitten und über Zergliederung in Einzelsegmente zerlegt, aufgesetzte

Halbkügelchen, selbst die an jeder erdenklichen Stelle noch zusätzlich aufgebrachten halbplastischen

Borten, waren als wiederkehrende und dichte Schmuckformen bewußt in gestalterischer Konsequenz

eingesetzt worden. Hochachtung also vor jenem "Strauß Louis" und seinen Mithelfern.

Werbeschaugedanke in Seiffen vor 70 Jahren realisiert

Eine auf chamois getöntes, strukturiertes Papier gedruckte Einladung vom Werbeverband für das Holz-

und Spielzeuggewerbe im Schwartenberg e.V. ersuchte 1936, der Eröffnungsfeier der

Spielzeug-Werbeschau am 23. Mai beizuwohnen. Auf dem Titelblatt ist das geplante Logo der

Ausstellung in Umrissen aufgedruckt und sorgsam mit grüner, orangener und brauner Wasserfarbe

ausgemalt. Es hatte eines längeren umfangreichen Briefwechsels und der Unterstützung vieler

Interessengruppen bedurft, ehe dieses "Schaufenster bodenständiger Heimatkunst", wie es in einem

Prospekt bezeichnet wurde, der Öffentlichkeit übergeben werden konnte. Die Ziele standen bereits seit

1935 fest. Die Ausstellung der Fachschule sollte unterkommen, um in der Schule zusätzliche Lehrräume

zu erhalten. Zeigen wollte man die "gesamten Erzeugnisse des Spielwarenlandes im Freiberger Bezirk".

Beabsichtigt war außerdem, dass "den Besuchern der Ausstellung die Möglichkeit gegeben werden
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kann, Spielsachen als Reiseandenken an Ort und Stelle zu

erwerben, so daß der z. Zt. schwierige Einkauf in Seiffen in

geregelte Bahnen gelenkt würde." Zudem erwartete man

eine Steigerung des Fremdenverkehrs im

Schwartenberggebiet, welcher die Besucherzahl der

Ausstellung erhöhen könnte. Die organisatorische und

gestalterische Leistungsfähigkeit der Spielzeugfachschule

war Grundlage für ein Gesamtkonzept. Von der erwähnten

Einladung bis zu Briefumschlägen, Werbeträgern und dem

Pappplakat wurde eine einheitliche Konzeption entfaltet. Im

Zentrum der springende Hirsch vor grüner Tanne, das von

Max Schanz Jahre vorher bereits entworfene und vom

Gewerbeverein getragene Logo. Auch das hölzerne

Geländer an dem durch die Umbauten geschaffenen

Deckendurchbruch in der Ausstellung zieren im Wechsel

Baum und Tier. Beeindruckend für die Besucher, und das

ist bis heute so, steht im Mittelpunkt beider Säle die über 6

Meter hohe Pyramide. Ältere Menschen erinnern sich aber auch an phantasievoll ausgestaltete Vitrinen,

die mit drechslerischen, spielzeughaften Mitteln thematische Szenerien darstellten. Ein Werbeblatt

beschreibt 1939 recht stimmungsvoll diese von Fachschülern gefertigten Schaustücke als "Sturm der

Nussknacker", die "Versammlung der Räuchermänner", die "Zwergenwerkstatt Knecht Ruprechts" oder

die "Krippe im deutschen Walde". Ende 1943 stellte man den Geschäftsbetrieb der Werbeschau ein und

vieles wurde demontiert. Mit der Neukonzeption unseres Museums im Jahr 1999 haben überlieferte Teile

dieser romantischen Gruppen als historische Exponate zur Ausstellungsgeschichte einen neuen Platz

erhalten. Kindernasen drücken sich an der Glasscheibe platt, um in der Zwergenwerkstatt das emsige

Treiben bei der Herstellung und dem Verpacken hölzerner Reiterlein, Eisenbahnen und Häuschen zu

erschauen. Und da wird geschäftig geschnitten, gedrechselt, gemalt, werden Waren zum Trocknen auf

das riesige Lagerregal gestapelt und versandfertige Pakete geschleppt.

Experiment und Kunsthandwerk
Spielzeugmacher Gottf ried Hübsch auf den Spuren vergangener Spielware

Hampelmänner waren im Salonspielzeug süchtigen Frankreich um 1800 - natürlich in luxuriöser, von

Künstlerhand entworfener Ausstattung - so sehr beliebt, dass es zum modischen Schick gehörte, die

neuesten Varianten zu besitzen und in geselliger Runde vorzuführen. Der hölzerne "Großneffe"

erzgebirgischer Herkunft war spätestens um 1880 wesentlich einfacher ausgeführt. Aber bezüglich

seiner konstruktiv-technologischen Raffinesse muss man ihm - wie z.B. auch den "Schnürkasperln" aus

Oberammergau - noch heute Hochachtung entgegenbringen. Vom Reiz in Form und Machart angetan

und als eine Herausforderung nahm sich der 1930 geborene Seiffener Spielzeugmachermeister (1952)

Gottfried Hübsch der "einfachen Spezies" dieser Hampelleute an. Im handwerklichen Experiment auf

Basis der Überlieferungen und nach vorväterlicher Art schuf er 2005 einige Exemplare. Nach seiner

Arbeit und der Herstellung befragt, erläutert er: "Ich habe Fichtenholz verwendet, um den alten Charakter

zu erzielen, es sind dünne Brettchen geschnitten worden, die auf der einen Seite mit dem Putzhobel

geputzt wurden. Es gab ja früher noch keine Hobelmaschine. Die Beine beispielsweise sind in Leisten

geschnitten worden - dann wurde quergeschnitten und es entstanden die Rohlinge für Körper, Arme und

Beine. Die Profile oder Abrundungen habe ich jeweils einzeln heraus- bzw. abgeschnitzelt. Und zum

Spalten wurden die Teile gewässert und heiß gemacht. Früher wird man wohl frisches, feuchtes Holz

verwendet haben. Nach dem Aufspalten habe ich ein Holzstück eingeklemmt und es nach dem Trocknen
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wieder entfernt. Das stärkere aufgespaltene

Teilstück bleibt übrigens gerade, das schwache

biegt sich. Geschlagene Holzstäbchen verbinden

die beiden vorgebohrten Spaltflächen und dienen

als Achse für das bewegliche Teil. Beim Drehen

der Köpfe habe ich die Drehbank langsamer

drehen lassen, da kommt der

Oberflächencharakter besser hervor. Die Köpfe mit

dem Hut sind mit dem Flacheisen gedreht, schnell

und zügig, da entstand früher bei schneller und

rationeller Arbeit wohl oft auch das kantige Gesicht,

die eigenartige Backenkante. Bei den kleinen

Hampelmännern waren ursprünglich auch die

Rundstäbe für den Kopfteil durch ein Eisen

geschlagen worden. Da hätte ich erst ein extra

Werkzeug machen müssen - so habe ich das an

der Drehbank gedreht. Die Hampelmänner sind mit

Leimfarbe - Knochenleimwasser mit Staubfarbe -

bemalt, direkt auf das rohe Holz - eine billige Arbeit

eben. Bei den Schiffen, um eine bessere

Oberfläche zu erzielen, gibt's zuerst noch einen

Schlemmkreidegrund, der überschliffen wird. Da kann man dann besser drauf mit Leimfarbe stempeln.

Die Farbe muss richtig warm sein, um gut malen oder stempeln zu können. Das braucht viel Erfahrung."

[nach Gesprächsnotizen am 29.11.2005] Der oft uneigennützige und selbstlose Einsatz über Jahrzehnte

hinweg für die traditionellen Werte des Erzgebirges ist gewürdigt worden. 2005 erhielt Gottfried Hübsch

innerhalb des Wettbewerbs "Tradition & Form" einen Sonderpreis für sein Gesamtschaffen. In der

Begründung heißt es unter anderem: "Stets stand er seinen Berufskollegen mit Rat und Tat zur Seite,

wenn es darum ging, alte Handwerkstechniken neu zu beleben. Im Meister-Prüfungsausschuss war ihm

die Aus- und Fortbildung ein wichtiges Anliegen. Obwohl unauffällig und zurückhaltend hat Gottfried

Hübsch durch seine Geradlinigkeit, vorbildliche Kameradschaft und Hilfsbereitschaft während seines

gesamten Arbeitslebens viel zur Lösung der in der Branche anstehenden Probleme beigetragen." Wer

gegenwärtig die einzigartige "Malstube" bei Hübsch's betritt, entdeckt auf dem Trockenregal neue "Alte".

Diesmal sind es Spielzeugschiffe mit Takelage aus Papier; den überlieferten Modellen und

Musterblattabbildungen mit Sorgfalt nachempfunden und in dieser Konsequenz handwerklicher

Traditionspflege einmalig.

Wohin d ie Kugel roll t: Das Tivoli

Bis heute ist dieser "Archetyp" eines Glücks- und Geschicklichkeitsspiels bei Jung und Alt begehrt. Man

nennt es inzwischen Flipperautomat, bei dem mit lautem Sound die Trefferquoten und die Höhe des

Gewinns auf buntblinkenden Anzeigen mitgeteilt werden. Mit einem gefederten Hebelchen sind die

Kugeln, je nach persönlichem Geschick, auf die

gewünschte Geschwindigkeit zu bringen, damit sie

im Labyrinth der Gänge und Barrieren die

höchstmögliche Punktzahl erzielen. Historisch

gesehen gehört dieser Spiel-Typ mindestens seit

1830 zum europäischen Sortiment. Die

Bezeichnungen dafür waren verschieden: Mal
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nannte man es das Fortuna-Spiel, dann wieder Tivoli oder Nicolasspiel. Dem Prinzip nach wird die Kugel

"vermittels Mechanik oder Stoß oder durch Pustball entweder auf ein Brett mit Hindernisse bildende

Metallstifte getrieben oder gegen die Kugel des Gegners geschleudert...",

heißt es in einer Beschreibung.  Andere Konstruktionsweisen dieses

"Urflippers" des Spielsalons bedeuteten: "Die Kugel wird mit dem Stößer

(Queue beim Billardspiel) schwungvoll die Bahn hinauf befördert und irrt

zwischen den Nägeln hin und her, bis irgendwo das erlösende Glöckchen

erklingt. Dann ist die Kugel in eines der mit verschiedenen Werten

gekennzeichneten Löcher gefallen. Trostpreise gibt es von 1 bis 9, man

kann aber auch sofort ins Aus gelangen, wenn die Kugel auf die

Seitenbahn gerollt ist." Als schräg ausgeführtes Tischspiel konnten sich

eigentlich beliebig viele Personen beteiligen. Addierte Punktezahlen oder

gar kleine Geldgewinne beförderten den Spaß und den Wettbewerb der

Beteiligten. Der Glockenton oder ein Poltern der Kugel beim

Hindurchfallen in ein Loch vermochten zusätzlich zum Laufgeräusch

akustische Begleitmusik zu erzeugen. Das Waldkirchner Musterbuch

zeigt ebenso Beispiele wie ein Blatt von Joachim & Strathmann,

Sonneberg um 1870. Der Verlag Wagner & Sohn in Grünhainichen

widmet in seinem Katalog der Zeit um 1910 mehr als 10 Positionen den

Tivolispielzeugen - mehrsprachig, wie das umfassende Warenverzeichnis ausgeführt ist: Tivolis -

Bagatell-boards - Juegos-Tivoli. Die Ausstattung der einzelnen Typen ist äußert unterschiedlich und

mitunter aufwendig. Nussbaum poliert mit Glocken, aber auch mit Spieldose, bunt lithografiert und

schließlich als hochpreisige Variante mit Messing-Einlagen, mit lithografierten Naturdarstellungen und als

"Roulette-Tivoli". Auch der Olbernhauer Verlag Nötzel präsentierte am Anfang des 20. Jh. in seinem

vielfarbigen Mappenwerk einen guten Überblick. Als museumsdidaktisches Spielzeug steht ein

vergrößertes "Tivoli" seit Herbst 2005 im Seiffener Museum und ist oft von "gewinnsüchtigen" Nutzern

umringt.

Unter der Adresse http://www .reifentier.de wird übrigens ein abwechslungsreiches Material zum

Thema Reifendrehen und Reifentier zur Verfügung gestellt. Die grundsätzlichen Information basieren

auf den Forschungsergebnissen von Dr. Hellmut Bilz.

Infos per eMail  an info@spielzeugmuseum-seiffen.de oder unter Telefon 037362-8239

Archiv der bisher herausgegebenen Museumsbulletins unter der Adresse:

http://www.spielzeugmuseum-seiffen.de/newsletter.htm
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